
Sektion 2: Sprachliche Differenzierung von Handlungsrahmen und Situationen
Moderation: Maurice Vliegen, Amsterdam 

Anna Volodina, Mannheim

Die Arbeitsgruppe „Sprachliche Differenzierung von Handlungsrahmen und Situatio-
nen“ brachte viele der relevanten Themen von der Theorie und Analyse empirischer 
Daten an der Schnittstelle zwischen Syntax, Prosodie und Semantik bis zur Gesprächs-
analyse zur Sprache. Es konnte ein interessantes Programm mit 15 Vorträgen zusam-
mengestellt werden. Die internationale Beteiligung war beachtlich: Die Vortragenden 
kamen aus sieben unterschiedlichen Ländern (Deutschland, Frankreich, den Nieder-
landen, Japan, Bulgarien, Polen, Italien). Darüber hinaus wurden einzelne Beiträge dem 
Sprachvergleich gewidmet, wobei das Deutsche immer die Bezugssprache blieb.
Elisabeth Rudolph zeigte anhand von Textbeispielen aus schriftlichen Texten, dass sich 
die einzelnen Elemente klassischer Argumentationsmodelle gar nicht so einfach 
identifizieren lassen, da es sich hier um Monologe handelt, in denen entsprechende 
Argumentationssignale fehlen. Anna Volodina zeigte einige Ergebnisse aus ihrem 
abgeschlossenen Dissertationsprojekt. Anhand der Verwendung der polysemen Konnek-
toren wenn und wo im Korpus gesprochener Sprache zeigte sie, dass durch unter-
schiedliche Grade syntaktischer und prosodischer Integration eine temporale, konditio-
nale, kausale ggf. konzessive Lesart erreicht bzw. erzwungen wird und dass die
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scheinbare Polysemie dieser Konnektoren auf pragmatische Ambiguität im Sinne von 
Sweetser zurückgeführt werden kann.

Martine Dalmas befasste sich mit Lexemen, die sowohl adverbiales als auch 
konnektierendes Verhalten aufweisen, wie etwa eigentlich, übrigens und andere. In ihrer 
Analyse der Beispiele zeigte sie Ansätze zu einer integrierenden und instruierenden 
Bedeutungsbeschreibung.

Maurice Vliegen stellte ein Einteilungsmodell für Formen der Redewiedergabe im 
Deutschen vor, wobei das Verhältnis zwischen Sprecher- und Figurensubjektivität sich 
als maßgeblich erwies. Mit Belegen aus Zeitungskorpora zeigte er Zusammenhänge 
zwischen Verbbedeutung und Formen der Redewiedergabe auf.

Miki Ikoma und Angelika Werner diskutierten prosodische Merkmale von 
Modalpartikeln am Beispiel von schon. Sie bezogen sich auf die Ergebnisse aus einem 
Wahmehmungstest, in dem den elementaren prosodischen Parametern, Dauer, 
Grundfrequenz und Intensität, Rechnung getragen wurde. Sie zeigten dabei Wege für die 
künftige Erforschung dieses Phänomens auf.

Aneliya Lambova verglich Referate in deutscher und bulgarischer Sprache in Bezug auf 
den Partikelgebrauch. Sie zeigte, dass sich der mündliche Vortrag auf den Partikel-
gebrauch eines schriftlich vorbereiteten Textes auswirkt, sogar in einer nicht frei 
gesprochenen Version. Ihre Landsfrau Maria Grozeva befasste sich ebenfalls mit dieser 
Textsorte, konzentrierte sich aber auf die Personaldeixis in der mündlichen Präsentation. 
Ulla Radtke führte die Teilnehmer in Aspekte von Jugendsprache ein. Aus ihrem 
Vortrag ging hervor, dass Quasi-Synonyme wie Ische, Tusse und dergleichen bestimmte 
positiv oder negativ konnotierende Bedeutungsnuancen aufweisen, mit deren Hilfe die 
Sprecherin Gruppen- oder Szenenzugehörigkeit signalisieren bzw. ablehnen kann.
Beata Mikolajczyk befasste sich mit der Verwendung von Fremdwörtern in polnischer 
und vor allem in deutscher Werbung. Sie ging dabei der Frage nach, inwieweit 
Fremdwörter persuasive Kraft haben können.

Joanna Kubaszczyk beschäftigte sich mit Problemen der movierten Maskulina im 
Deutschen und Polnischen anhand des aktuellen Beispielpaares Frau Kanzler und Frau 
Kanzlerin. Sie zeigte, dass differenzierte diskursabhängige Formulierungen nicht 
problemlos in die andere Sprache übertragen werden können.
Maria Chiara Mocali befasste sich mit Femsehdebatten im Rahmen nationaler Wahlen 
zwischen Schröder und Merkel sowie zwischen Berlusconi und Prodi.

Sven Staffeldt befasste sich in einer Darstellung seines Promotionsvorhabens mit 
Perlokutionen und ging so der Besprechung von Nichtkonventionalem, Kausalem nach. 
Er demonstrierte in einer bildlichen und überzeugenden Präsentation, wie sich 
Erkenntnisse über die Lexikalisierung im Wortschatz des Deutschen gewinnen lassen, 
indem man sich mit den Systemen der Makro- und Mikrostruktur in Wörterbüchern 
befasst.
Wolfgang Sucharowski und Diane Luckau führten in die Problematik der möglichen und 
erwünschten Normierbarkeit schriftlicher Kommunikation zwecks höherer Kommuni-
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kationssicherheit ein. Ihre empirischen Daten ließen erkennen, dass eine solche Normie-
rung der Kommunikation eher abträglich ist.
Joachim Franz befasste sich mit Schlichtungsgesprächen. Er überprüfte die 
Gesprächsabläufe darauf hin, wie sich juristische, institutioneile und alltagskommuni-
kative Elemente abwechseln und welche Funktionen diesen Wechseln zukommen.

Marco Borth führte ein aus der Literaturwissenschaft entnommenes Beschreibungs-
modell ein, in dem zwischen Autor und Erzähler bzw. Figur eines Textes unterschieden 
wird, um damit die Selbstinszenierung der Teilnehmer im Chat zu beschreiben.

Es bleibt positiv hervorzuheben, dass die Vorträge der dreitägigen Arbeitsgruppe 
durchgängig gut besucht waren, die Atmosphäre in der AG von den Teilnehmern und 
Teilnehmerinnen als diskussionsfreundlich und sehr aufgeschlossen bewertet wurde. 
Dies lässt insgesamt darauf hoffen, dass die AG zum Thema für alle Beteiligten gleich in 
mehreren Aspekten fruchtbar war und dass während der Tagung geknüpfte Kontakte zu 
wissenschaftlichen Kooperationen führen werden.

Maurice Vliegen, Amsterdam 
Anna Volodina, Mannheim
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